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Emotionen in Comics 

Gabriela RYKALOVÁ 

1. Emotionen 

Wollen wir Emotionen in Texten, Bildern oder Textsorten, in denen Text und Bild eine 

Einheit bilden, untersuchen, müssen wir uns die Frage stellen, WAS alles eigentlich 

Emotionen ausdrücken können und WIE sie zum Ausdruck kommen. 

Emotionen können wie folgt klassifiziert werden (vgl. Machaĉ/Machaĉová/ Hos-

kovec 1985:15): 

1. primäre Emotionen (Freude, Angst, Wut, Trauer u. a.) 

2. mit der Sinneswahrnehmung zusammenhängende Emotionen (Schmerz, Ekel 

u. a.) 

3. mit der Selbstbewertung zusammenhängende Emotionen (Scham, Schuldgefühl, 

Stolz u. a.) 

4. mit Anderen zusammenhängende Emotionen (Liebe, Mitleid, Hass u. a.) 

5. wertende Emotionen (Humor, Schönheit, Erstaunen u. a.) 

6. Launen (z. B. Freude) 

Je nach dem, um welche Art von Emotionen es geht, können sie unterschiedlich 

ausgedrückt und auch beobachtet werden. Nach Machaĉ/Machaĉová/Hoskovec (vgl. 

1985:13), aber auch Izard, Meyer, Scherer, Schmidt-Atzert (vgl. Kehrein 2002:102), 

haben Emotionen drei Formen: 

1) das innere Erlebnis (jemand ist wütend); 

2) physiologische Veränderungen (das Blut beginnt zu kochen); 

3) das von außen sichtbare Verhalten (aus zarten Händen werden Fäuste). 

 

Streit um Asterix 

(2009:Titelseite) 
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Lucky Luke (2009:31) 
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2. Comics 

Aus der textlinguistischen Sicht bilden Comics eine sehr interessante Textsorte. Sie 

gehören zu denjenigen Texten, bei denen die Sprache und das Bild zu einer Einheit 

verschmelzen. Sandig nennt diese Textsorten, zu denen auch Bierdeckel, Karikaturen, 

Witze, Werbungen u. a. gehören, „Sprache-Bild-Texte“ (Sandig 2000:3).  

Texte haben in Comics mehrere Funktionen (Lebek 2006:12): 

1. Texte sind den Bildern funktionell untergeordnet und werden nicht immer für das 

Bildverständnis benötigt. 

2. Texte können Informationen bieten, die das Bild nicht vermittelt. 

3. Texte können eine Verstehenshilfe darstellen und/oder die Bildaussage ergänzen. 

4. Texte schaffen Verknüpfungen zwischen einzelnen Sequenzen und steuern den 

Handlungsprozess. 

In Comics werden Geschichten durch Bilder erzählt. Diese Erzählungen in sequentiellen 

Folgen haben eine gewisse Ähnlichkeit mit Zeichentrickfilmen. Der Leser stellt die 

einzelnen Bilder selber zu einer dynamischen Geschichte in seiner Phantasie zusammen. 

Ihre eigene Symbolik haben aber auch Kurven, Farben, Perspektive und verschiedene 

grafische Zeichen. Die Gestalten erleben die innere und äußere Welt, kommunizieren 

miteinander in verschiedenen Situationen, es werden ihnen Worte in den Mund gelegt. 

Nur der Ton fehlt. 

Der größte Unterschied besteht also darin, dass es bei Comics um die 

ausschließlich grafische Darstellung gesprochener Sprache geht. Und, wie Müller betont: 

„Äußerungen erhalten demnach erst ihren vollen Sinn und können ihre volle Wirkung 

erst dann entfalten, wenn sie intoniert bzw. vom Empfänger nicht nur visuell, sondern 

auditiv empfangen werden“ (Müller 1999:3). 

Die Unterschiede zwischen der geschriebenen und gesprochenen Sprache sind 

groß. Die mündliche Kommunikation wird vom nonverbalen Verhalten begleitet, die 

Mündlichkeit spiegelt sich auch in der Wortwahl und der morphologisch-syntaktischen 

Strukturierung des Kommunikats wieder. Und nicht zuletzt muss auch die akustische und 

prosodische Seite der Äußerung erwähnt werden. Die Stimme signalisiert die Be-

ziehungen zwischen den Gesprächspartnern, die Beziehung zu dem Gesagten und auch 

den aktuellen psychischen Zustand des Sprechers. 

3. Emotionen in Comics 

Da die mündliche Kommunikation bei Comics nur in schriftlicher Form wiedergegeben 

werden kann, werden Emotionen sowohl durch Bilder, d. h. grafisch, als auch durch 

Worte, d. h. sprachlich, dargestellt.  

3.1 Farbe 

Das erste Mittel zum Ausdruck von Emotionen ist die Farbe.  

1) Farbe des Hintergrunds 

Die Farbe des Hintergrunds wird nach der Wirkung auf den Leser gewählt. Sie kann 

einerseits die Atmosphäre symbolisieren (z. B. Schwarz für eine Situation in der Nacht, 

bzw. Dunkelheit), andererseits kann z. B. rot und gelb als starker Kontrast eine 

bestimmte Funktion erfüllen.  
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2) Farbe einzelner Körperteile 

Die Verwendung von Farben hängt einerseits mit physiologischen Veränderungen und 

damit verbundenen Redewendungen zusammen – gemeint sind hier neuro-psycho-

logische Erscheinungen, wie Schwitzen, Erröten (jmd. ist rot vor Wut), Erblassen (jmd. 

ist weiß wie die Wand, blass vor Angst), die sinnlich wahrnehmbar sind, und andere, die 

nur messbar sind, wie z. B. hoher Blutdruck (vgl. Kehrein 2002:103) – und andererseits 

mit der Farbensymbolik: Schwarz für die Trauer, den Tod oder einfach etwas Böses, 

Weiß für die Unschuld, Rot für die Liebe oder auch für die Aggression. Dabei spielen 

unterschiedliche kulturelle Traditionen eine wichtige Rolle. 

3.2 Mimik, Gestik, Körperhaltung und -bewegung 

Emotionen sind auch mit von außen sichtbarem Verhalten verbunden. Emotionen ver-

raten bewusste oder auch unbewusste Veränderungen des Äußeren. Eine Rolle spielen 

dabei Gestik (Fäuste ballen, Arme hoch reißen, sich die Haare raufen, sich an die Stirn 

klopfen), Mimik (Lächeln, Lachen, Strahlen), Körperhaltung (Arme verrenken, sich am 

Kopf kratzen) und Körperbewegung (Springen, mit dem Fuß wippen u. ä.). 

 

 
Lucky Luke (2009:31) 

3.3 Symbole 

Zum Ausdruck von besonders starken Emotionen dienen auch Symbole, die eine hohe 

Aussagekraft besitzen: Ausrufe- und Fragezeichen, Totenköpfe und Schlangen (für Wut, 

Ärger, Rache), Licht oder Glühbirne (für eine Idee), Herz (für Liebe und Zuneigung) u. a. 

Dabei können die einzelnen Symbole verschiedene Funktionen haben. Zum Beispiel 

dient das Ausrufezeichen 

1) zum Ausdruck von besonders starken Emotionen, 

2) als Signal für eine bestimmte Intention, 

3) zur Signalisierung der Stimmmodulation. 

 Streit um Asterix (2009:27) 
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3.4 Das geschriebene Wort 

Wie bereits erklärt wurde, haben die dominierende Funktion bei der Textsorte Comic die 

Bilder, die in einzelnen Bildsequenzen eine Geschichte darstellen. Meistens werden diese 

Bildgeschichten durch Sprache ergänzt. 

Das geschriebene Wort hat in Comics mehrere Funktionen. Es 

1. gibt das gesprochene Wort wieder, 

2. bringt Kommentare zur Situation, 

3. präsentiert Aufschriften, 

4. äußert Gedanken, 

5. gibt Geräusche und Laute wieder. 

 

„Der Kontext, in dem eine sprachliche Einheit auftritt, beeinflusst die Art und die 

Intensität einer emotionalen Reaktion“ (Jahr 2000:64). Emotionen kommen auf ver-

schiedenen Ebenen der Sprache zum Ausdruck: auf der phonologischen, morphologisch-

syntaktischen und lexikalisch-stilistischen Ebene. 

4. Phonologische Ebene 

Emotionen können mittels Intonation, Rhythmus, Sprechgeschwindigkeit, Lautstärke, 

Pausensetzung und Akzent ausgedrückt werden. Durch den Akzent kann der Sprecher 

z. B. verschiedene Wort- bzw. Satzteile unerwartet hervorheben, so dass diese Betonung 

Emotionen entweder hervorrufen oder signalisieren kann. Auch die Lautstärke, die oft 

verschiedene Emotionen widerspiegelt, spielt bei der Kommunikation eine wichtige 

Rolle. Die Prosodie spielt bei der Kodierung und Dekodierung sprachlicher Inhalte eine 

bedeutungstragende Rolle. „In welchem Ton etwas gesagt wird, ist oft entscheidender als 

die inhaltliche Mitteilung (,der Ton macht die Musik‟)“ (Schwitalla 2003:56). 

In Anlehnung an Vachek beschreibt Heinze die Unterschiede zwischen gespro-

chener und geschriebener Sprache folgendermaßen:  

„Während sich die Sprechsprache einer Fülle paralinguistischer Ausdruckmittel bedienen 

kann, ist die Schriftsprache grundsätzlich auf verbale Kommunikationsmittel angewiesen, 

d.h. ein Teil der akustischen bzw. optischen Möglichkeiten der gesprochenen Sprache 

bedarf im Medium der Schriftsprache einer sekundären sprachlichen Kodierung“ (Heinze 

1979:13).  

Wie können dann in der Comicsprache z. B. Weinen, Schreien oder Verlegenheit kodiert 

werden? 

5. Schriftart und -größe 

Verschiedene Schrifttypen und -größen signalisieren verschiedene Emotionen, aber auch 

die Stimmlage, Lautstärke und Intonation. Große Buchstaben und Fettschrift signali-

sieren eine Betonung, lautes Sprechen oder Ausrufe. Beim Weinen werden oft unvoll-

ständige Sätze geäußert, die Sprache wird durch das Seufzen unterbrochen, die Stimme 

vibriert: 
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Streit um Asterix (2009:18) 

6. Morphologisch-syntaktische Ebene 

„Schon früh wurde festgestellt, dass die Alltagsrede mit großen Verkürzungen aus-

kommen kann, da sprachlich eingeführte Redegegenstände nicht immerzu wiederholt 

werden müssen“ (Schwitalla 2003:101). Auch für die Comicsprache sind verkürzte 

Formulierungen, unvollständige Satzkonstruktionen und Satzabbrüche charakteristisch. 

Elliptische Formulierungen: 

• Nicht zu fassen. / Hab sie alle erkannt! 

• Kaffee, Marcel? / …und einen Lutscher! 

Wiederholungsfiguren: 

• Der spinnt ja, der Römer! 

• Aber nein! Aber nein! 

• Ich hasse sie! Ich hasse sie! Ich hasse alle! 

• Und du, Majestix, du behauptest ich hätte das Geheimnis an Asterix verraten. 

Abbruch und Pause 

Abbruch und Pause kommen beim emotiven sprachlichen Verhalten häufig vor. Dies 

zeigt folgendes Bild, auf dem Verlegenheit und Scham sprachlich dargestellt werden 

sollen: 

 

 
Streit um Asterix (2009:29) 
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7. Lexikalische Ebene 

Auf der lexikalisch-stilistischen Ebene kommen Emotionen durch die richtige Wortwahl 

zum Ausdruck. Der Sprecher kann bekanntlich bei der Kommunikation zwischen 

mehreren mehr oder weniger synonymen Ausdrücken wählen, die in gerade dieser 

Kommunikationssituation entweder neutral oder expressiv wirken. In vielen Situationen 

entscheidet der momentane emotionale Zustand des Sprechers über die Wortwahl. 

Umgekehrt können beim Gesprächspartner durch expressive Mittel Emotionen hervor-

gerufen werden. 

Expressive Wortwahl  

In einem hohen Maße emotional gefärbt sind Schimpfwörter, Diminutiva, Pejorativa 

u. a., die meistens durch Emotionen in der bildlichen Darstellung verstärkt sind. 

 

 
Streit um Asterix (2009:8) 

 

• Rindvieh! / Dübbeli! / Lügner!!! Idiot! Barbar! 

Idiomatische Wendungen 

• Du gehst mir langsam auf die Nerven, Automatix! 

• Zerbrich dir darüber nicht den Kopf, Obelix. 

• Dich mach ich kalt! 

• Schaff sie mir vom Hals! 

Partikel 

• Aber das ist ja furchtbar! 

• Wir haben doch gar keinen Zaubertrank gehabt! 

• Ja, wo sind sie denn? 

Ausrufe 

• Nanu?! / OH! / Oh! Seht mal! 

Anrede 

• Guck mal, Jungs, ein roter Fisch! 

• Ei, was bringst du mir zu essen, meine kleine Wachtel? 

• Salut, Legionär! 

• Was gibt es, Jasper? 

• Was machen wir, Joe? Hauen wir ab, Joe? Gegen Lucky Luke kommen wir nicht 

an, Joe. 
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Onomatopoetika 

Ein charakteristisches Merkmal für Comics sind die in Sprechblasen fett geschriebenen 

Onomatopoetika, wie: Schnipp!, Zack!, Wumm!, Boing!, Krach!, Bumm!, Päng!, Piff, 

Paff!, die Geräusche wiedergeben, die man sonst in einer kommunikativen Situation im 

Hintergrund hören würde. 

 

 
Lucky Luke (2009:6) 
 

Wie aus dem Beitrag zu sehen ist, kommen Emotionen in Comics auf dreierlei Weise 

zum Ausdruck:  

1) Darstellung von Emotionen 

2) Beschreibung von Emotionen 

3) Erregung von Emotionen 

Eine wichtige Rolle spielen dabei nicht nur verschiedene sprachliche Mittel, sondern in 

großem Maße auch die grafische Seite dieser besonderen Textsorte. 
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Résumé 

Emoce v komiksech 

Komiksy tvoří jedineĉný textový druh. Děj je vyprávěn pomocí na sebe navazujících 

obrazových sekvencí, postavy promlouvají přímou řeĉí. Jedná se však o psanou podobu 

jazyka, která je odkázána především na verbální komunikaĉní prostředky. Příspěvek se 

zabývá otázkou, jaké prostředky volí autor komiksu k vyjádření emocí. Podrobněji jsou 

popisovány prostředky verbální, pozornost je však věnována také grafickému znázornění 

postav, uţití barev a symbolŧ.  

Summary 

Emotions in comics 

Comics constitute a unique text type. The story is narrated through a series of 

consecutive picture sequences, and the characters communicate via direct speech. 

Nevertheless, comics use the written form of language, which relies primarily on verbal 

communicative means. The paper examines what means are employed by the author of 

the comic for the purpose of expressing emotions. A more detailed description is devoted 

to the verbal means; attention is also paid to the graphic depiction of characters and the 

use of colours and symbols.  

http://www.linse.ini-essen.de/
http://www.linse.ini-essen.de/

